
Schneverdingen. Mit warmem
Applaus und spürbarer Begeiste-
rung verabschiedete das Publi-
kum am vergangenen Sonntag
das Elbe-Saiten-Quartett, dasmit
seinemProgramm „imfluss“ zum
ersten Mal in der Eine-Welt-Kir-
che gastierte – und sogleich Ein-
druck hinterließ.
Die vier Hamburger Musike-

rinnen und Musiker Annika
Steinke-Dieng, Jochen Busch-
mann, Maximilian Meeder und
Thekla Kersken verwandelten
den lichtdurchfluteten Kirchen-
raum in einen klangvollen Kos-
mos zwischen Barock, Weltmu-
sik und zeitgenössischer Kompo-
sition. Mit vier Gitarren, Cello,
finnischer Kantele und Percus-
sion imGepäck bot das Ensemble
einen musikalischen Fluss, der
die Zuhörenden zwei Stunden
lang mühelos mitnahm.
Bereits beim Betreten des

Raums waren die Künstlerinnen
undKünstler von der Atmosphä-
re der besonderen Kirche ange-
tan.
Den Auftakt bildete die virtu-

os für vier Gitarren arrangierte
„Toccata Arpeggiata“ von Gio-
vanni Girolamo Kapsberger. Ei-
genkompositionen vonMaximi-
lianMeeder („Fantasie“, „Milonga
de alba“) und Jochen Buschmann
reihten sich harmonisch ein zwi-
schen Bearbeitungen von Bach
und Satie sowie Weltmusikele-
menten wie „Green Glens of
Gweedor“ aus Irland oder „Him-
lens Polska“ aus Finnland.
Besonders gefeiert wurden

das rhythmisch kraftvolle
„Horse“ von Susanne Paul, Pat-
rick Roux’ poetisches „Commeun
Tango“ und das atmosphärisch
dichte „White Caravan“ vonMeh-
met Ergin. Nach anhaltendem
Applaus verabschiedete sich das
Quartett mit einer Zugabe – er-
neut ein Stück des Hamburger
Komponisten Ergin. mo

Elbe-Saiten-
Quartett

begeistert in
der Eine-Welt-

Kirche

Die Musiker des Quartetts ge-

ben einen einfühlsamen Auftritt

in der Eine-Welt-Kirche.
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Schneverdingen. Knarzende Tü-
ren, schnelle Schritte und der
Zusammenstoß mit dem Butler
auf der Treppe:Wer amMontag-
abend in der Alten Schlachterei
in Schneverdingen die Augen
schließt, dem erschließt sich die
Welt des Fürstentums Hohen-
stein– einer Welt voller Adliger,
Dünkel, Intrigen und wahrer
Liebe. Mit offenen Augen sehen
die rund 80 Gäste im neuen Kul-
turhaus des Kulturvereins einen
langen Tisch mit allerlei Utensi-
lien: Herrenschuhe, Pumps, Kis-
sen, eine Angelrolle und sogar
ein Laubrechen. Dahinter: fünf
gut aufgelegte Akteure an den
Mikros, allesamt ausgebildete
Schauspieler, Synchronsprecher,
ein Regisseur.
Als „Trivialisten“ bringt das

Quintett einen leichten Gro-
schenroman auf die Bühne. Die
Älteren werden sich erinnern:
Das ist die Trivialliteratur, die
keiner las, die sich auf wunder-
same Weise aber in großen
Stückzahlen verkaufte.
Mit einer herkömmlichen Le-

sung hat das Live-Hörspiel, das
sich vor den Augen und Ohren
der Besucher entfaltet, wenig ge-
mein. Wenn das frisch verliebte
Pärchen zum ersten Mal
knutscht, sitzen die Schauspieler
mehrereMeter voneinander ent-
fernt und küssen hingebungsvoll
die eigene Hand. Das sorgt für
Lacher, genau wie die gestelzte,

altbackene Sprache voller
Dreckskerle, Rabenaas und hin-
terhältigen Biestern sowie die
vor Klischees triefende Hand-
lung.
Der gut aussehende, adelige

Junggeselle (schmierig-schön:
Regisseur DominikMeurer) ver-
weigert sich der von seinerMut-
ter arrangierten Hochzeit (herr-
lich dünkelbehaftet: Sabine von
Rosenberg)mit der charakterlich
verwerflichen Comtesse (Larissa
Kohl) verweigert. Stattdessen
verliebt er sich in die mittellose,
aber rechtschaffene Studentin.
So viel Pathos und ironische
Überhöhung sorgen für Lacher,
denen auch die Akteure selbst
sich nicht immer entziehen kön-

nen. Immer wieder für Sprach-
spiele undRunning Gags gut: der
selbstverständlich diskrete und
loyale Butler Viktor Hacker, der
auch als – selbstverständlich
schwuler – Juwelier brilliert, um
im Duktus zu bleiben.

Stimmen und Mimik
bereiten viel Spaß

Was für die einen ein herrliches
Schwelgen imKlischee ist, ist für
andere ein Stück eigene Jugend.
Karin, Inge und Elke in der zwei-
ten Reihe erinnern sich noch gut
an die damals verpönte Lektüre.
Ihre Nachnamen möchten die
drei Damen reiferen Alters nicht
in der Zeitung sehen, haben sie
doch gerade gestanden, in der

Jugend selbst den Groschenro-
manen zugetan gewesen zu sein.
„Aber nur bei der Oma“, erinnert
sich Inge, „die konnte schlecht
gucken und hat nicht gemerkt,
was ich im Tolstoi-Einband hat-
te.“ Karin findet: „Die auf der
Bühnemachen ihre Sache richtig
gut!“ In der Tat, die Stimmen der
gut ausgebildeten Schauspieler,
gepaart mit entsprechender Mi-
mik, vor allem aber die Freude
an Kitsch und Pathos machen
Spaß.
Zu verdanken ist das „Fürs-

tenglück“, das in der Schnever-
dinger Lesewoche aus dem Rah-
men fällt, Schauspielerin Tina
Zehetmaier, die in der Heideblü-
tenstadt lebt. „Wir wollten sie

immermal erleben“, erzählt Bet-
tina Stieper von der Buchhand-
lung Vielseitig, die mit für die
Programmauswahl verantwort-
lich zeichnet. Nach einer Vorstel-
lung in Hamburg sei ihr Gatte so
begeistert gewesen, dass klar
war: „Die holen wir her – in die
Lesewoche passen sie gut rein!“
Das Glück der Zuschauer ist

perfekt, als sich im großen Fina-
le die Studentin als Hochadel
entpuppt, die Intrigantin dem
Fluch des Hauses und ihr Auto
dem Zusammenprall mit der al-
ten Eiche erliegt. Nur Mutter
wurde zuvor versehentlich ver-
giftet – wohl selten hat ein Büh-
nentod so viel Heiterkeit ausge-
löst.

Schwelgen in Kitsch und Pathos
„Die Trivialisten“

bringen Live-Hörspiel
mit viel Vergnügen
auf die Bühne der
Alten Schlachterei
in Schneverdingen

Trivalisten in Aktion: Tina Zehetmaier schwelgt im Liebestaumel, Viktor Hacker sorgt für den passenden Sound. Foto: uh

Schneverdingen. Vom Picknick
mit Gelage in Karlsbad 1871 über
die Untertunnelung des Ärmel-
kanals bis zum Bau des Berliner
Ku’damm: Eine Zeitreise in die
europäische Geschichte unter-
nahmen am Dienstagabend die
Besucher der letzten Lesung der
diesjährigen Schneverdinger Le-
sezeichen-Woche des Schnever-
dinger Kulturvereins. Der Reise-
führer: Erfolgsautor Peter Pran-
ge, dem die LiteraturweltWerke
wie „Unsere besten Jahre“ ver-
dankt.
„Herrliche Zeiten – Die Him-

melsstürmer“ ist der letzte Teil
seiner Beschäftigung mit deut-
scher Geschichte, jedes Mal mit
einer anderenÄra im Fokus. Eine
Pentalogie habe er ursprünglich
gar nicht geplant, plaudert der
Wahl-Tübinger, genauwie er sich
früher nie für Geschichte inter-
essiert habe. „Greifbar wird sie
erst, wenn sie in emotional er-

lebbare Einzelschicksale gegos-
sen wird“, schickt er seiner Le-
sung im urigen Ambiente des
Schafstalls voraus.Wie sehr ihm
die Epoche zwischen Reichs-
gründung und „der Hölle von
Verdun“ am Herzen liegt, macht
der 59-Jährige gleich zu Anfang
in einem leidenschaftlichen Plä-
doyer deutlich. Seine Faszination
vomEuropas damals: „Die Janus-
gesichtigkeit der Epoche.“ Einem
offenenVerbund von Staaten im
produktiven Wettbewerb von
Technik, Wirtschaft und Kultur
mit polyglotten Menschen und
einem von Wohlstand, Frieden
und Kooperation geprägten Kli-
ma hätten auf politischer Ebene
Konkurrenz und Nationalismus
entgegengestanden – „das sind
erschreckende Parallelen zu heu-
te!“

Mit drei Protagonisten durch
die komplexe Gründerzeit

Um seinen Lesern und Zuhörern
die Entwicklungen in Europa bis
zum Ausbruch des Ersten Welt-
kriegs aus unterschiedlichen
Perspektiven nahezubringen, be-
gleitet er gleich drei Protagonis-
ten durch die vielschichtige und
komplexe Gründerzeit: die

17-jährige Industriellentochter
Vicky aus England, den deut-
schen Bauingenieur Paul, an des-
sen Schicksal Prange den Auf-
stieg von Berlin vom
„300.000-Seelen-Dorf“ zur Mil-
lionenstadt in nur zwölf Jahren
nachzeichnet und dem Franzo-

sen Auguste Escoffier, dessen
Leidenschaft das Kochen ist.
Dieser Charakter ist dem realen
Meisterkoch nachempfunden;
die immer wieder eingestreuten
Anekdoten basieren in diesem
Fall auf Tatsachen. Prange hat
gut und gründlich recherchiert;

sein gleichzeitig staunender
Blick auf die persönliche Ebene
heruntergebrochene Geschichte,
gepaart mit profunden Kennt-
nissen der Zusammenhängema-
chen die „drei Geschichten für
eine“ lohnenswert.
Immerwieder unterbricht der

Autor seine Lesung, um zu er-
klären, warum er bestimmte
Handlungen und Schauplätze
gewählt hat. Das lässt erahnen,
wie viel Arbeit und Herzblut in
den nur scheinbar zufällig ge-
wählten geschichtlichen Kulis-
sen steckt. Dabei gerät die Be-
schreibung der Gefühlswelt der
drei miteinander verbandelten
Protagonisten zuweilen reichlich
scherenschnittartig; das Klischee
vom Volk der liebestollen Fran-
zosen bedient Prange allzu ge-
nüsslich.
Eine wichtige Botschaft der

gesamten Lesezeichen-Reihe
und darüber hinaus gibt der ehe-
malige Unternehmensberater
den Besuchern zum Schluss auf
demWeg zumSignaturtischmit:
„Kauft bei den Buchläden umdie
Ecke, nur sie organisieren Ver-
anstaltungen wie diese und hal-
ten die kulturelle Lanze hoch!“
Recht hat er. uh

Vom Paradies zur Hölle von Verdun
Peter Prange liest im

Schafstall am
Heidegarten aus
neuem Roman

Der Autor Peter Prange hält ein leidenschaftliches Plädoyer für ein

offenes Europa mit Kooperation statt Konfrontation. Foto: uh

Bad Fallingbostel. Ein Konzert,
das mehr ist als Musik – der Kul-
turring Bad Fallingbostel lädt für
denmorgigen Sonntag ab 17 Uhr
zu einem besonderen Lieder-
abend in den Ratssaal (Vogtei-
straße 1) ein: „Die schöne Mülle-
rin – die ganze Geschichte. Ein
Liederzyklus plus“. Was Franz
Schubert vor 200 Jahren kompo-
nierte, wird hier nicht nur auf-
geführt, sondern weitergedacht,
ergänzt, inszeniert – ein poe-
tisch-musikalisches Gesamt-
kunstwerk.
Karten kosten 15 Euro, ermä-

ßigt 7 Euro (Schüler/Studieren-
de), Mitglieder des Kulturrings
und des Forum Bomlitz zahlen
12 Euro.Weitere Infos: www.kul-
turring.info. bz

Die schöne
Müllerin auf
der Bühne
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